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Vorwort

Ebenso wie viele andere Industrienationen erfährt auch die Bundesrepublik 
Deutschland bereits seit längerer Zeit eine grundlegende Änderung einer zentra-
len Determinante langfristigen Wirtschaftswachstums: Die Bevölkerung altert und 
schrumpft. In der Folge dieses demografischen Wandels drohen wirtschaftliche 
Probleme und in manchen Regionen Verödung. Diese Entwicklung tritt räumlich 
sehr differenziert auf. Insbesondere ländliche Regionen und Regionen der neuen 
Länder sind in besonderem Maße hiervon betroffen.

Beim Versuch, die durch den demografischen Wandel ausgelöste Gefahr wirt-
schaftlichen Niedergangs aufzuhalten, kommt Innovationsprozessen ein zentraler 
Stellenwert zu. Von besonderem Interesse sind in diesem Kontext die Hochschu-
len, denn sie stellen institutionalisierte Basen der Wissensgenerierung und des 
Wissenstransfers dar. Mit der möglichen Rolle der Hochschulen in demografisch 
herausgeforderten Regionen kommt die Sichtweise der Politik ins Spiel, die bis-
lang sehr stark auf die Bildungsfunktion der Hochschulen gerichtet ist. Dieser An-
satz, die Existenz von Hochschulen vorwiegend mit Studierendenzahlen zu recht-
fertigen, könnte sich in demografisch herausgeforderten Regionen fatal auswirken. 
Neben der Bildungsfunktion nehmen Hochschulen ja auch noch wichtige Funk-
tionen im Bereich von Forschung und Wissenstransfer wahr. Diese über die reine 
Ausbildungsfunktion hinausgehenden Impulse der Hochschulen zur Regionalent-
wicklung stehen im Zentrum der Beiträge in diesem Band.

Den Kern der in dem vorliegenden Buch zusammengefassten Beiträge bilden 
Arbeiten, die im Rahmen des Forschungsprojekts Hochschulstrategien für Bei-
träge zur Regionalentwicklung unter Bedingungen demografischen Wandels (Reg-
Demo) entstanden sind, das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
innerhalb des Programms „Wissenschaftsökonomie“ gefördert wurde. Im Rahmen 
des Projekts fanden zwei Workshops statt, auf denen Projektergebnisse mit Vertre-
tern aus Wissenschaft und Politik diskutiert wurden. Dabei wurden Präsentationen 
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von RegDemo-Projektergebnissen von Fachkollegen wertvoll ergänzt. Die Schrift-
fassungen einiger dieser Vorträge runden den Sammelband ab.

Das diesem Band zugrunde liegende Forschungsprojekt war bewusst interdis-
ziplinär als Zusammenarbeit von Geographen, Ökonomen, Politikwissenschaftlern 
und Soziologen angelegt. Durch diese fachübergreifende Zusammenarbeit hat die 
Arbeit der beteiligten Forscherteams des Instituts für Hochschulforschung an der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, des Lehrstuhls für Unternehmensent-
wicklung, Innovation und wirtschaftlichen Wandel an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena sowie des Instituts für Wirtschaftsforschung Halle wertvolle Impulse 
erfahren. Im Verlauf des Projekts ist eine Reihe an Dankesschulden entstanden. 
Das Bundesministerium für Bildung und Forschung hat die Projektmittel zur Ver-
fügung gestellt, und der Projektträger Hochschulforschung im Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt hat deren korrekte Verausgabung unprätentiös begleitet. 
Dank gebührt den Teilnehmern an den beiden Projektworkshops; sie haben die Ar-
beit in den Forscherteams durch ihre interessanten Anmerkungen und Kommentare 
maßgeblich befruchtet. Schließlich danken die Herausgeber den Mitarbeitern des 
Springer-Verlags für die Geduld und Ausdauer, mit dem sie die Entstehung dieses 
Buches begleitet haben.

Jena, Wittenberg und Halle (Saale) im September 2014 Michael Fritsch
 Peer Pasternack
 Mirko Titze
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Zusammenfassung
Einerseits demografische Schrumpfung, fragmentierte Entwicklungen der Re-
gionen und die Verminderung finanzieller Spielräume, andererseits die beiden 
zentralen politischen Ziele „selbsttragende Entwicklung“ und „gleichwertige 
Lebensverhältnisse“: Vor diesem Hintergrund ist nach Optionen für die Regio-
nalentwicklung – zunächst in ostdeutschen, alsbald auch in anderen Regionen – 
zu fragen. Dabei werden vornehmlich endogene Entwicklungspotenziale zu er-
schließen sein. Die wirtschaftliche Stabilität erfordert eine Steigerung vor allem 
des technisch-technologischen Innovationsgeschehens, und die gesellschaftli-
che Stabilität erfordert soziale Innovationen. Innovationen wiederum werden 
wesentlich über wissensgesellschaftliche Entwicklungsfaktoren zu mobilisie-
ren sein. Als öffentlich finanzierte Einrichtungen sind die regionalen Hoch-
schulen die institutionell stabilsten Agenturen der Wissensgesellschaft. Daraus 
auch regionale Effekte zu erzeugen, ist dann am aussichtsreichsten, wenn die 
Hochschulen ihre Sitzregionen an die überregionalen Kontaktschleifen der 
Wissensproduktion und -distribution anschließen, um deren Resonanzfähigkeit 
für wissensbasierte Entwicklungen trotz demografischer Schrumpfung zu er-
zeugen bzw. zu erhalten.
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1.1  Demografischer Wandel und Wissensgesellschaft

Demografischer Wandel passiert immer. Die Fertilität ändert sich entweder nach 
oben oder nach unten. Die Mortalität verschiebt sich seit langem nach hinten. Die 
Ströme der Mobilität – also Zu- und Abwanderung – folgen der je aktuellen Ver-
teilung von Lebenschancen im Raum. Werden bestimmte, als kritisch bewertete 
Grenzen über- oder unterschritten, stellen sich Problemwahrnehmungen ein. In 
Deutschland werden unausgewogene Generationenmischungen diagnostiziert. 
Reproduktionsraten unter 2,3 Kindern pro Elternpaar führten, wie sich jeder aus-
rechnen könne, über kurz oder lang zu mehr Älteren als Jüngeren. Viele Regionen 
gelten als zu dünn besiedelt. Der Teilausgleich von Schrumpfungsentwicklungen 
durch Zuwanderung geht einher mit Integrationsproblemen.

Mitunter wird versucht, die Folgen dieser Prozesse jenseits des grassierenden 
Demografie-Alarmismus zu formulieren. Der demografische Wandel müsse als 
Chance begriffen werden, heißt es dann (vgl. Mayer 2013). Daran ist zunächst und 
in jedem Falle eines richtig: Was ohnehin passiert, sollte man zumindest daraufhin 
prüfen, ob ihm auch Chancen innewohnen. Im Übrigen sind die Entwicklungen 
durchaus auch ohne die verbreitete negative Konnotation – „Überalterung“, „ent-
leerte Räume“ usw. – formulierbar: „Wir werden weniger, älter und bunter“, so 
lassen sich die bevölkerungsbezogenen Folgen gleichfalls zusammenfassen.

Raumbezogen indes werden wir vor allem fragmentierter. Die Prozesse ver-
laufen regional selektiv und mit unterschiedlicher Intensität. Daraus ergibt sich 
eine Polarisierung in demografische Schrumpfungsgebiete einerseits und Wachs-
tumszonen bzw. -inseln andererseits. Diese Bevölkerungsentwicklungen korres-
pondieren mit den jeweiligen wirtschaftlichen Situationen. In der Perspektive der 
Regionalentwicklung ergeben sich so Prosperitätszonen bzw. -inseln und Stagna-
tions- bzw. Abschwungkorridore.

Dies zeigt sich prägnant in einer Raumbetrachtung, die auf wissensgesell-
schaftliche Merkmale abstellt. „Wissensgesellschaft“ lautet eines der zentralen 
Schlagworte zur Beschreibung der Gegenwartsgesellschaft. Damit findet sich eine 
„Lebensform“ beschrieben, in der Wissen „zum Organisationsprinzip und zur Pro-
blemquelle“ der Gesellschaft wird (Stehr 2001, S. 10). Es muss an dieser Stelle 
nicht interessieren, inwieweit diese Beschreibung exklusiv ist, mit anderen Gesell-
schaftsbildern konkurriert oder aber diese ergänzt. Die Beschreibung repräsentiert 
jedenfalls eine bestimmte Perspektive, die auf Wissen als zentraler Voraussetzung 
der allgemeinen Wohlfahrt und gesellschaftlichen Entwicklung abstellt – und zwar 
auf wissenschaftliches statt traditionales oder religiöses Wissen.

Mit dieser Betrachtungs- und Entwicklungsperspektive verbinden sich sowohl 
Gestaltungshoffnungen als auch praktische Konzepte. Dabei ist jedoch auffällig, 
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dass Wissensgesellschaft typischerweise exklusiv mit Metropolen und verdichte-
ten Räumen assoziiert wird. Ihre Beschreibungen und Konzeptionierungen schlie-
ßen kleinere und Mittel-, aber auch kleinere Großstädte faktisch aus. Allerdings 
lebt in Deutschland weit mehr als die Hälfte der Wohnbevölkerung in ländlichen 
und in klein- bzw. mittelstädtisch geprägten Regionen. Dort sind zentrale Voraus-
setzungen dafür, was die Wissensgesellschaft institutionell und infrastrukturell 
ausmache, häufig nicht gegeben.

Es gibt in diesen Regionen eher kleine oder keine Hochschulen, folglich auch 
keine hohe Studierendendichte. Die hochschulinduzierte wissensintensive Dienst-
leistungsnachfrage ist gedämpft, ebenso das derartige Gründungsgeschehen. Au-
ßeruniversitäre Forschung wird eher durch ausstellungsvorbereitende Arbeiten des 
örtlichen Naturkundemuseums repräsentiert als durch Max-Planck-Institute. Ver-
dichtungen von Hochtechnologieunternehmen kommen nur ausnahmsweise vor. 
Dementsprechend verhält es sich auch mit dem Konzentrationsgrad an FuE-inten-
siver oder anderweitiger Hochqualifikationsbeschäftigung. Die Informations- und 
Medienwirtschaft beschränkt sich vornehmlich auf lokale bzw. regionale Bedürf-
nisbefriedigung. Das kulturelle Leben wird durch ein traditional-bildungsbürgerli-
ches Milieu dominiert statt durch innovationsgeneigte Avantgardisten.

All dies verweist auf ein prioritäres wissensgesellschaftliches Gestaltungs-
problem – das Zentrum-Peripherie-Verhältnis. Dabei stellt sich eine ganze Reihe 
von Fragen: Wie lassen sich geografische Randlagen in wissensgesellschaftliche 
Entwicklungen einbinden? In welcher Weise partizipieren periphere Orte an der 
rasanten Verbreiterung von Qualifikationserfordernissen, Bildungsbedürfnissen 
und Verwissenschaftlichungstendenzen? Wie kann mit dem Steuerungsparadox 
umgegangen werden, dass Investitionen allein in Bildung in strukturschwachen 
und abwanderungsgeschwächten Räumen die Problemlage eher verschärfen statt 
sie zu entspannen, da für die dann besser Qualifizierten immer auch weiträumigere 
Arbeitsmärkte attraktiv werden? (Vgl. Matthiesen 2007, S. 21) Lässt sich eine wis-
sensgesellschaftliche Minimalausstattung von Räumen definieren?

Das mit diesen Fragen verbundene wissensgesellschaftliche Gestaltungspro-
blem ist auch tatsächlich ergebnisoffen. Denn obwohl meist Großstädte als Bei-
spiele für erfolgreiche Entwicklungen angeführt werden, stellen Größe bzw. Be-
völkerungsdichte keine notwendigen Voraussetzungen hierfür dar. Es finden sich 
durchaus auch kleinere Städte, die sich zu wirtschaftlich erfolgreichen kreativen 
Zentren zu entwickeln vermochten (vgl. Boschma und Fritsch 2009; Fritsch und 
Stützer 2007; Merkel und Oppen 2010). Dafür wiederum spielen ansässige Hoch-
schulen eine besondere Rolle.1

1 vgl. Michael Fritsch: Die Bedeutung von Hochschulen für regionale Innovationsaktivitä-
ten, in diesem Band.


